Brüſſel, 28. Juli. 
die Kronprinzeſſin von Italien werden morgen 
früh von hier nach dem Haag reiſen. 


Der Kronprinz und 


Petersburg, 28. Juli. Das „Journal de 
St. Petersburg“ veröffentlicht ein Rundſchreiben 
des Fürſten Gortſchakow, in welchem die Mächte 
aufgefordert werden, ihre Meinung über die von 
Preußen vorgeſchlagene, in Petersburg abzuhal⸗ 
tende Konferenz, betreffend den Vorſchlag Ruß⸗ 
lands wegen Abſchaffung der Exploſionskugeln 
zu äußern. Das Rundſchreiben ſchlägt vor, daß 
die Konferenz erſt am 13. October zuſammen⸗ 
trete, da der ruſſiſche Kriegsminiſter gegenwär⸗ 
tig beurlaubt iſt. 

Konſtantinopel, 27. Juli. Die Nachrich⸗ 
ten aus Bulgarien lauten beruhigend. 

Eine neue Geſandtenkonferenz betreffs des 
Libanon ⸗Diſtriets wird demnächſt hier ſtattfinden. 
Dem neuen Gouverneur vom Libanon ſollen 
Vollmachten von zehnjähriger Dauer ertheilt 
werden. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Juli. Herr v. Bismarck iſt plötzlich 
der Liebling und Held der Ultramontanen oder 
Jeſuiten geworden. Große Hoffnungen für ihre 
Sache in Deutſchland knüpfen ſie an ſeine Politik; 
— wenn ſie nur die Rechnung nicht ohne Wirth 
—— —— — —— — 


Donnerſtag, den 30. Juli. 


N 


machen! Der Pariſer „Monde“ ein Jeſuitenblatt 
ſchreibt: „Herr v. Bismarck ſcheint aus allen Fehlern 
der Anderen Vortheil zu ziehen, um den ſteigenden 
Einfluß Preußens auszubreiten. Man kennt die 
Verfolgungen, welche die badiſche Regierung gegen 
die Katholiken ausübt, ſowie die Schwierigkeiten, die 
ſie in Bezug auf Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles von Freiburg erhebt. Wenn die Nachricht 
der „Kölniſchen Blätter“ (vermittelndes Auftreten 
des Herrn v. Bismarck, um einen „ſehr ausgezeich- 
neten“ preußiſchen Prälaten nach Freiburg zu bringen) 
begründet iſt, wie man uns verſichert, und wie es 
ſehr möglich iſt, ſo wird Herr v. Bismarck den 
badiſchen Katholiken einen bemerkenswerthen Dienſt 
erzeigen. Es wird dies ein unermeßlicher Schritt 
vorwärts ſein, um den Einfluß Preußens im Süden 
beſſer auszudehnen und ihm die katholiſche Bevölke⸗ 
rung, die einzige, die noch dem Aufgehen in Preußen 
ernſtlich widerſteht, zu gewinnen. Ja noch mehr! 
wenn die preußiſche Intervention in Baden Erfolge 
hat, ſo kann man ſchon von heute an den Zeitpunkt 
berechnen, wo die Berliner Regierung zu Gunſten 
der Katholiken in Bayern, Oeſterreich 
und anderwärts einſchreiten wird, namentlich 
wenn deren Regierungen iu der von ihnen betretenen 
Bahn beharren ſollten. Was Oeſterreich anbelangt, 
ſo hat Preußen einen ſehr ernſtlichen Grund, ſich 
für die Concordatsfrage zu intereſſiren. Die öſter⸗ 
reichiſchen Erzbisthümer von Prag und Ollmütz er⸗ 
ſtrecken ſich bis nach Preußen hinein, während das 
von Breslau auch öſterreichiſch Schleſien in ſich bes 
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greift. Beim Zuſtandekommen des Concordats be= 
durfte es auch darum gewiſſer Beſprechungen mit 
Preußen, und es begaben ſich damals die genannten 
drei Prälaten zu dieſem Zwecke nach Berlin. — Die 
geſammte politiſche Ueberlegenheit des Herrn v. 
Bismarck beſteht einzig darin, daß er nicht, wie falle 
anderen Staatsmänner, von den modernen Vorur⸗ 
theilen ſich blenden läßt, und dies geſtattet ihm, aus 
deren Fehlern einen ſo wunderbaren Vortheil zu 
ziehen. Herr v. Bismarck hat in feinen Unter⸗ 
nehmungen nur Erfolg durch die Unfähigkeit ſeiner 
Gegner, die einzig darauf bedacht zu ſein ſcheinen, 
für ſeinen Ruhm Sorge zu tragen.“ 

— [Die drohende Gefahr eines Defieits im preuß. 
Staatshaushaltsetat pro 1869] läßt ſich auch durch 
die künſtlichen offiziöſen Dementis nicht fortleugnen 
und das Beſtreben, dieſes Deficit von unſeren Fi- 
nanzen abzuwenden, findet ſeinen Ausdruck in den Ge⸗ 
rüchten über die beabſichtigte Einführung neuer Steu- 
ern. Wir wollen hier heute nicht die ſchon ſo oft und 
ſo eindringlich beſprochene Frage, ob es nicht ein weit 
einfacheres Mittel zur vollſtändigen Beſeitigung des 
Deficits, nicht nur im preußiſchen Budget, ſondern 
auch in den Budgets der übrigen Länder, giebt, von 
Neuem erörtern, wir wollen die Sache nehmen, wie 
ſie liegt, wir wollen mit dem eiſernen Budget der 
Militar-Verwaltung, wie es die Verfaſſung der Nordd. 
Bundesverfaſſung auf eine Reihe von Jahren hinaus 
feſtgeſtellt hat, rechnen, und ſomit das Deficit und 
deſſen Deckung durch eine neue Steuer als nothwen⸗ 
dig anſehen und nur ein Mal kurz die verſchiedenar⸗ 


Spanien. 
(Fortſetzung.) 


Aufs Neue führte der eidbrüchige und fanati⸗ 
che Ferdinand VII. eine Schreckensherrſchaft ein, die 
önche bemächtigten ſich der Regierung und Alles, 
was inzwiſchen die konſtitutionelle Aera geſchaffen 
hatte, wurde wiederum vernichtet. „Feſte und Pro⸗ 
teſſionen, Mönche und Klöſter überall, Räuber auf 
den Heeresſtraßen, Verfolgungen in jedem Augenblick, 
Elend und allgemeiner Rückgang — dies waren die 
Charakterzüge der letzten zehn Regierungsjahre Ferdi⸗ 
nands.“ Noch lebt in Aller Erinnerung die grau⸗ 
ſame Hinrichtung des Führers von dem Aufſtande 
von 1820, des Generals Riego, der einſt ſelbſt mit 
Gefahr ſeines eigenen Lebens den König von dem 
Tode gerettet halte. Ferdinand ließ ihn nach der 
Bezwingung des Aufftanded in einen groben Sack, 
aus dem fein Kopf hervorragte, einnähen und aus 
dem Kerker nach dem Galgen ſchleifen, wobei er auf 
dem Wege dahin von dem verführten und erniedrigten 
Pöbel geſchimpft und mißhandelt wurde! 

Ferdinand war habjüchtig und theilte mit feinen 
Miniſtern was beim Verkauf von Aemtern und bei 
ſonſtigen Beſprechungen abfiel. Als er 1829 ſeine 
Couſine Chriſtine heirathen wollte und die Carliſten 
fürchteten, ſie möge dem König Kinder gebären, woll⸗ 
ten fie die Heirath um jeden Preis hintertreiben. 
Der Beichtvater des Königs Hoſtolaga ſagte zu ihm 
ſein Gewiſſen treibe ihn, was er von dem früheren 
Leben der Prinzeſſin wiſſe zu enthüllen. Was weißt 
Du? fragte der König. — „Sire, fie iſt Mutter, fie 
hat ein Kind gehabt.“ „Ha ha, ſie hat ein Kind 


gehabt“, erwiderte der König und drückte ſeinem 
Beichtvater die Hand, „ich nehme ſie grade zum Kin⸗ 
derkriegen und da freut es mich, daß fie ſich darauf 
verfteht*. — Oft ging Ferdinand Abends, in feinen 
Mantel gehüllt, in die Vorſtädte, und ſuchte Abenteuer 
unter den Manolas (Straßendirnen), wobei er oft 
ſehr übel ankam. Dies war der Menſch, der zwan⸗ 
zig Jahre die Geißel über Spanien ſchwang. Als 
nach ſeinem Tode Iſabella Königin wurde und ihre 
Mutter Chriſtine die Regentſchaft übernahm, begann 
der Aufſtand des vom Throne ausgeſchloſſenen, fana- 
tiſch⸗religiöſen Infanten Don Carlos, der das Erb⸗ 
folgerecht Iſabellas beſtritt. Chriſtinens Privatleben 
ftellte fie blos. Aus thörichter Neigung heirathete fie 
heimlich den gemeinen Leibgardiſten Munnos, den 
Sohn eines Cigarrenhändlers aus Tarancon. Ihre 
häufigen Schwangerſchaften verriethen der Welt zwar 
nicht ihre Heirath, wohl aber ihre Sittenloſigkeit. 
Um ſich gegen die Carliſten zu behaupten, mußte ſie 
ſich auf die Liberalen zu ſtützen ſuchen. Da brach 
1835 jener beiſpielloſe Sturm aus, in welchem das 
katholiſche Spanien, dieſer klaſſiſche Boden des 
Fanatismus und des Aberglaubens, den Mönchen den 
Vertilguugskrieg erklärte; das Volk plünderte und ver⸗ 
brannte die Klöfter und ſchlug alle Mönche todt, die 
ihm in die Hände fielen. Chriſtine decretirte die Ein⸗ 
ziehung ſämmtlicher Klöſter und am 18. Juni 1837 
proclamirte ſie eine neue Verfaſſung, die zwar nicht 
die demokratiſche Cortesverfafjung, aber doch eine 
Copie der Franzöſiſchen Charte von 1830 war. 

Als 1840 der Carliſtenaufſtand voliſtändig be⸗ 
ſiegt war, hielt ſie ihre Liebäugelei mit dem Libera⸗ 
lismus nicht mehr für nöthig. Die Ausführung der 


Verfaſſung unterblieb, die althergebrachte Freiheit der 
Spaniſchen Gemeinden ſuchte ſie zu vernichten. Allein 
eine gluͤcklich ausgeführte Revolution nöthigte fie zur 
Flucht nach Frankreich, und Espartero erhielt die 
Regentſchaft während der Minorität Iſadellas. Viele 
Mißbräuche wurden unter ſeiner Verwaltung abge⸗ 
ſchafft, das Land athmete auf, Induſtrie und Handel 
hoben ſich; allein ſeine Sympathien für die Engländer 
machten ihn verhaß: und O'Donnel, Narvaez, Serrano 
ſtürzten ihn nach wiederholten blutigen Aufſtänden. 
Es begann nun eine Militairherrſchaft, welche zugleich 
zu einer Reviſton der Verfaſſung im reactionairen 
Sinne führte, und die Rückkehr Chriſtinens und der 
Jeſuiten zur Folge hatte. Iiabella wurde für majo« 
renn erklärt und, unter den Intriguen Louis Philips 
pet, an ihren Vetter Francikco, Sohn des jüngeren 
Bruders von Ferdinand VII, und die Infantin Louiſe, 
ihre Schweſter, an den Herzog von Montpenfier ver⸗ 
heirathet. Iſabella entzweite ſich bald mit dem ihr 
aufgedrungenen Gemahl und wandte ihre Gunſt dem 
„hübſchen General“ Serrano zu, der ſich gegen Es⸗ 
partero hervorgethan hatte. Nochmals erfolgte die 
Verbannung Chriſtinens, dieſes böfen Genius Spas 
niens; bald aber kehrte fie wieder zurück und Nar⸗ 
vaez übernahm die Leitung des Landes, bis 1854 
die Generale O'Donnel Dulce, Serrano ſich im Nas 
men der Sittlichkeit erhoben und Spanien von dem 
verderbten und Alles verderbenden Regiment befreiten 
durch welches das Land entehrt wurde. Die eonſti⸗ 
tuirende Cortesverfammlung nahm einen Anlauf, die 
ökonomiſche wie politiſche Entwickelung des Landes 
zu fördern; ihre wichtigſte Maßregel war das Geſetz 
über die Befreiung der todten Hand, wodurch alle 


tigen Gerüchte über neue Steuern zuſammenfaſſen, das 


Volk wird dann ſehen, wie man ſich bemüht hat, recht 


vielſeitig im Auffinden neuer Steuerobjeete zu fein. 
In erſter Reihe erſcheinen natürlich wiederum die ſchon 
einmal von der Volksvertretung abgelehnten Projecte 
der Tabakſteuer und des Petroleumzolles. Aber ſelbſt 
wenn dieſe im nächſten Jahre Gnade finden ſollten 
vor den Augen der Volksvertreter, ſo würde der aus 
dieſen neuen Steuern auf Preußen fallende Antheil 


e nicht zur Deckung des Deficits ausreichen, und es 


lichkeit f 
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müſſen daher noch andere Steuern in Ausſicht ge= 
nommen werden. Da erſcheint nun von der „Zeidl. 
Corr.,“ welche die Intereſſen der feudalen Partei vers 
tritt, wiederholt empfohlen, die Steuer auf Börſen⸗ 
geſchäfte, ein Project, deſſen Undurchführbarkeit man 
im Finanzminiſterium ſchon längſt erkannt hat, das 
aber dennoch ſtets von Neuem vorgeſchlagen wird. 
Dann kommt die Quittungsſteuer, von der man ſich 
einen ſehr hohen Ertrag zu verſprechen ſcheint und 
ſchließlich kommen auch noch einige ſchüchterne Stim⸗ 
men, welche von einem Zuſchlag zur Schlacht- und 
Mahlſteuer und zur Klaſſenſteuer ſprechen. 

— Der „Weſerztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Bei den früheren Mittheilungen über den Inhalt der 
Allerhöchſten Ordre vom 16. Juni, welche die Stell⸗ 
vertretung des Bundeskanzlers regelt und insbeſon⸗ 
dere beſtimmt, daß Graf Bismarck in den laufenden 
Geſchäften, ſoweit ſolche ſich auf das Heer und die 
Kriegsmarine des Bundes beziehen, durch den Kriegs⸗ 
und Marineminiſter v. Roon vertreten werde — iſt 
wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die ſomit 
dem General von Roon eingeräumte proviſoriſche 
Stellung als der Uebergang zu der Ernennung deſ⸗ 
ſelben zum Bundesminiſter betrachtet werde. Die 
„Voſſ. Z.“ kam vor ein paar Tagen auf dieſe Ange⸗ 
legenheit zurück, mit der Bemerkung, daß wenn es 
einmal feſtſtehe, daß ſämmtliche Beamte des preußi⸗ 
ſchen Kriegsminiſteriums Bundesbeamte ſeien, ſo 
ſei auch die Umwandlung der Benennung dieſes 
Miniſteriums in die eines Bundeskriegsminiſte⸗ 
riums nur noch eine Formalität. Die erſte Vor⸗ 
ausſetzung wird kaum vorhanden ſein, ſo lange nicht 
die Rechtsverhältniſſe der Bundesbeamten vollſtändig 
geordnet werden. Der darauf bezügliche Geſetzentwurf 
konnte bekanntlich dem Reichstage nicht mehr vorge⸗ 
legt werden. Dieſe Angelegenheit ſoll in der nächſten 
Seſſion des Reichstages in Angriff genommen werden, 
und es iſt nach den vertraulichen Beſprechungen, welche 
vor Schluß der Seſſion ſtattgefunden haben, keine 
—— — —— ans 


Güter und Glundzinſen des Clerus, der Brüderſchaf⸗ 
ten und frommen Stiftungen eingezogen und nicht 
weniger als 12711 Güter des Ordens, 129372 
Guter der Weltgeiſtlichen, 411 desgleichen der mili⸗ 
täriſchen Orden, 28351 Grundftüde der milden Stifs 


tungen vom Staatsſchatz in Beſitz genommen wurden. 


Trotz wiederholter Verſuche, dieſes Geſetz rückgängig 
zu machen, blied es dabei und ſelbſt die Concordate 
mit dem Papſt ſtellten ſchließlich 1861 die Verwand⸗ 
lung der u in Renten zur Unterhaltung der Geift- 
eſt, fo daß ſelbſt der Papſt für die Vergan⸗ 
genheit und Zukunft die Abſchaffung der todten Hand 
enehmigte. Man ſollte ſich in Oeſterreich an dieſes 
actum jest erinnern, wo man zaghaft genug, das 
einzige Mittel, die Macht des Clerus zu brechen, die 
Einziehung der Kirchengüter verſchnähen zu wollen 
ſcheint! 1855 kam abermals Narbaez und mit ihm 
die reactionaire, neu katholiſche Partei ans Ruder, 
um indeß bald wieder O'Donnel Platz zu machen, 
der ſich nur dadurch halten konnte, daß er ſich ſelbſt 
zum Werkzeug der Neukatholiken machte. 
Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
Spaniſche Politik in ihrer Hinneigung zu Nom, in 
ihrem thörichten Krieg gegen Marokko, in ihrer Theil⸗ 


nahme an der Franzöſiſchen Expedition in Mexico, 
oder dem ewigen Miniſterwechſel und die ſortdauerndeu 


blutigen Aufftände im Innern, die Hof⸗ und Palaſtintri⸗ 
uen, der außergeſetzlichen Einflüſſe des Beichtwaters der 
lönigin Claret und der Nonne Patrocinio, der Erzbiſchöfe 


von Saragoſſo und Toledo hier weiter ſchildern 


wollten. 
(Schluß folgt.) 


Frage, daß General von Roon einer ſolchen Löſung 
der beſtehenden Unzuträglichkeiten geneigt iſt. Daß 
diejenigen Bundesregierungen, welche die Verwal- 
tung ihrer Kontingente an Preußen übertragen ha⸗ 
ben, keine Einwendungen gegen die Ernennung ei⸗ 
nes Bundeskriegsminiſters erheben werden, liegt auf 
der Hand; bedenklicher wird dieſelbe indeſſen den⸗ 
jenigen erſcheinen, welche, wie Sachſen, Mecklen⸗ 
burg und Heſſen, die Verwaltung ihres Bundes⸗ 
kontingents ſich vorbehalten haben. Heſſen hat freilich 
vor Kurzem fein Kriegsminiſterium auflöſen müſſen. 
Sachſen und Mecklenburg ſind aber ſchwerlich gewillt, 
ihre Sonderſtellung aufzugeben. Und doch wird es 
unmöglich ſein, dieſelben einem Bundeskriegsminiſter 
gegenüber aufrecht zu halten. Die Zuſtimmung aller 
Regierungen wird aber um ſo unentbehrlicher ſein, 
da bis zum 31. Dezember 1871 dem Reichstage 
keinerlei Einwirkung auf die inneren Verhältniſſe der 
Militärverwaltung zuſteht. Die Ernennung von 
Bundesminiſtern wird zudem die anderweitige Rege- 
lung der Verantwortlichkeit nach ſich ziehen, über 
welche eine Einigung zwiſchen den geſetzgebenden 
Factoren nicht leicht herbeigeführt werden dürfte.“ 

— Oskar Becker, bekannt durch ſein Attentat auf 
den König von Preußen, iſt am 16. d. im Diakoniſſen⸗ 
Hoſpital zu Alexandrien verſtorben. 

— Aus Schleſien ſchreibt man der „Spen. Ztg.“: 
„Eine bedenkliche Erſcheinung in unſerer Provinz 
iſt die außerordentliche Zunahme der [Subhaſtationen 
im Gutsbeſitzerſtande. Es iſt amtlich conſtatirt, daß 
im erſten Semeſter des laufenden Jahres Güter im 
Geſammtwerthe von 2,732,000 Thlr. allein im Re⸗ 
gierungsbezirk Breslau zur Subhaſtation gekommen 
ſind, während in demſelben Zeitrgum des vor. Jahres 
die betreffende Summe nur 6000 Thlr. betrug. 


Ausland. 


Oeſterreich. Bei dem Banket der Schützen am 
27. d. brachte Profeſſor Ludwig Eckhardt einen Toaſt 
auf das hohe deutſche Vaterland. Kaiſer aus Zug 
brachte unter ſtürmiſchem Beifall ein Hoch auf 
Oeſterreich und ſeinen Reichsrath, dem es gelungen, 
die Feſſeln des Konkordats abzuſtreifen und die kon⸗ 
feſſionellen Geſetze aufzuſtellen. Löſchmann aus 
Offenbach toaſtete auf Deutſchlands Zukunft und 
forderte in ſeiner Rede die Preſſe auf, dem Gedanken 
einer allgemeinen deutſch-europäiſchen Völkerverbrü⸗ 
derung Eingang zu verſchaffen. Veſſay, Mitglied 
des ungariſchen Reichstages, hob die Verdienſte der 
Deutſchen um die Civiliſation aller Völker hervor 
und brachte ein Hoch auf die Verbrüderung und 
Gleichberechtigung aller Nationalen. Während des 
Bankets liefen fortwährend Glückwunſchtelegramme 
ein. Am Mittwoch wird der Kaiſer den Feſtplatz 
beſuchen. : 

Frankreich. Der Pariſer Correſpondent der 
„Frankf. Ztg.“, dem Rochefort einen Einblick in die 
Correcturabzüge der neueſten Nummer der „Laterne 
geſtattet, theilt folgenden brühheißen Laternenblitz 


mit: Montag, den 29. Juli, Jahrestag der Schlacht 


bei Pharſalus, welche über die Zerſtörung der rö— 
miſchen Republik entſchied, und die Regierung des 
ſpeciellen Despotismus einleitete, welche die Gedan— 
ken arretirt und die Leute nach der Melodie: 
lebe die Freiheit, einſperren läßt. Cäſar, deſſen Le— 
ben neulich ein mehr durch ſeine Staatsſtreiche, als 
durch ſeine literariſchen Leiſtungen bekannter Autor 
in einem Werke beſchrieben hat, dem die Colportage⸗ 
Commiſſion, wie ich glaube, den Verkaufsſtempel 
nicht verſagt hat — Cäſar, ſage ich, der beim An⸗ 
blicke Caſſius ausrief: dieſer junge Mann beunruhigt 
mich, er iſt zu mager für einen Senator! wurde in 
der That durch den Senator Caſſius und mehrere 
andere mitten in der Senatsſitzung ermordet; die 


Mörder trugen den Leichnam des Tyrannen unter 


ihren Roben ſtückweiſe hinaus. Heute ſind die 
Senatoren alt, ſehr fett, und wenn einer von ihnen 
etwas unter ſeinem Paletot fortträgt, ſo iſt es eine 
Melone. 

Großbritanien. Einem Korreſpondenten der „Pall 
Mall Gazette“ in Wien zufolge iſt die Annäherung 


Es 


zwiſchen Preußen und Oeſterreich“ dort das vielbe⸗ 


ſprochene Thema. Baron Beuſt habe, wie es heißt 
neuerdings vertrauliche Verhandlungen über dieſen 
Gegenſtand durch gewiſſe Perſonen in Dresden einge⸗ 
leitet, welche mit beiden Höfen auf gutem Fuße ſtehen 
und obſchon anfänglich dieſe Exöffnungen mit Argwohn 
aufgenommen wurden, ſo ſeien doch ſeitdem mehrere 
einflußreiche Staatsmänner für die Sache gewonnen 
worden. Die Angaben ſind, wie man ſieht, ſehr un⸗ 
beſtimmt. 

— In der Sitzung des Unterhauſes am 27. d. 
M. kündigte Otway eine Interpellation an, dahin ge⸗ 
hend, eb Lord Stanley von einer angeblichen anti⸗ 
preußiſchen Allianz Frankreichs, Belgiens und Hol⸗ 
lands etwas wiſſe. Auf eine Interpellation Kinglake's 
erwiderte Stanley, England würde Mexiko's Aner⸗ 
bieten, den diplomatiſchen Verkehr wieder aufzunehmen 
willig berückſichtigen, ſelber jedoch nicht darum nach⸗ 
ſuchen. 


Kronprinzeſſin von Preußen werden Anfangs Sep⸗ 
tember in Windſor erwartet. — Der Prinz von 
Wales reiſt mit ſeiner Gemahlin nach Schottland 
und wird ſpäter nach Dänemark gehen. 

— Nach einem „Daily News“ aus Waſhington 
am 27. zugegangenen Telegramm hat der Kongreß die 
Bill angenommen, welche den Schutz der im Aus⸗ 
lande wohnenden naturaliſirten Bürger der Vereinig⸗ 
ten Staaten zum Gegenſtand hat. Die Bill ermäch⸗ 
tigt den Präſidenten, im gegebenen Falle energiſche 
Schritte behufs Befreiung der unrechtmäßiger Weiſe 
verhafteten naturaliſirten Bürger zu ergreifen. — 
Henry Watts aus Philadelphia iſt zum Geſandten 
der Vereinigten Staaten am Hofe zu Wien ernannt. 


Provinzielles. 


Danzig. Waſſerleitung. Unſere Communal⸗ 
behörden haben nun endlich einmal einen großen 
Schritt zur Verbeſſerung der hieſigen Geſundheits⸗ 


Verhältniſſe gethan: mit großer Majorität wurden 
in der Stadtverordnetenſitzung die Inangriffnahme 
der Vorarbeiten für die Waſſerleitung aus einem ca. 


2 Meilen oberhalb Danzig belegenen Quellengebiete 
genehmigt. Die bisher zu einer ſolchen Anlage auf⸗ 
geſtellten Projekte wollten das Waſſer entweder aus 
der Radaune oder aus der Weichſel entnehmen. Dem 
in den letzten Wochen in Begleitung des Bau⸗Unter⸗ 
nehmers Aird hier anweſenden Baurath Henoch aus 
Altenburg gelang es jedoch, durch Auffindung jener 


Quellen ein neues Projekt zu Stande zu bringen, das 


allerdings etwas theurer zu ſtehen kommen wird, das 
für aber auch große Vorzüge hat. Bevor nun in der 
Angelegenheit weiter gegangen wird, müſſen zunächſt 
jene Quellen, deren Waſſer von Chemikern umerfucht 


und für ſehr gut befunden iſt, aufgeſchloſſen werden. 
Herr Henoch hat ſich bereit erklärt, dieſe Arbeit zu 


übernehmen, und zwar entweder in Accord gegen eine 
Summe von 55,000 Thlen. oder für Rechnung der 


Stadt gegen ein Honorar von 6000 Thlen. Er ſowohl 


wie Hr. Aird garantiren für ein ausreichendes Waſſer⸗ 
quantum (pro Tag 350,000 Kubikfuß). Herr He⸗ 
noch — eine Autorität in dieſem Fache — wird nun⸗ 


mehr in einigen Wochen ſeine Arbeiten beginnen. 


Sobald die Quellen geöffnet ſind, ſoll das Waſſer 


in einem eigens zu erbauenden Reſervoir geſammelt 
und von hier aus in Röhren nach der Stadt geleitet 


werden. Die Koſten dieſer Arbeiten find auf 450,000 
Thlr. veranſchlagt, wozu dann noch 150,000 Thlr. 
für Einleitung des Waſſers in die Häuſer kommen 
werden. Die letzteren Arbeiten will ſämmtlich Herr 
Aird übernehmen und innerhalb 14 Mongten aus⸗ 
führen, gleichzeitig iſt derſelbe auch die Canaliſirung 
Danzigs durch ein unterirdiſches Syſtem (nach Wie⸗ 
be'ſchem Projekt) zu übernehmen bereit. Auf Grund 
deſſen ermächtigte die Verſammlung den Magiſtrat, 


mit ihm einen Vertrag abzuſchließen, wonach Hr. Aird 
gegen 1500 Thlr. Honorar vorläufig ein Projekt der 


— Die Königin, ſowie der Kronprinz und die 


Re 
Ze 


Röbrenleitung anfertigen ſoll. Das Canaliſirungss 
projekt iſt auf etwa 750,000 Thlr. veranſchlagt, wird 


es aber mit der Waſſerleitung zuſammen ausgeführt, 


8 
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ſo dürften ſich die Koſten allerdings billiger ſtellen, 
immerhin wird zur Ausführung beider Projekte doch 


— 
2 
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forderlich ſein. Bis zur Emanirung derſelben ſollen 
die Koſten der Vorarbeiten einſtweilen aus dem ſtädti⸗ 
ſchen Kapitalbeſtande entnommen werden. 
— Den 27 Juli. (Zum Hypoteken⸗Verkehrl. Von 
den Herren Baum und Liepmann geht uns heute ein 
Circulair zu, in welchem dieſelben anzeigen, daß fie in 
Folge mehrfach an fie ergangener Aufforderung, ahn⸗ 
lich wie es in andern Städten durch die Hypotheken⸗ 
märkte geſchieht, den Verkehr in Hypotheken zu ver⸗ 
mitteln beabſichtigen. Sie wollen einerſeits gute Hy⸗ 
potheken begeben und andererſeits dem Hypotheken⸗ 
Anlage ſuchenden Capital die nöthige Auswahl gewähren. 
Königsberg. Von der benachbarten ruſſiſchen 
Grenze meldet man der „K. H. Z.“ zur Characteri⸗ 
ſtrung der dortigen Verhältniſſe drei niedliche Ge⸗ 
ſchichtchen, die wohl der Mittheilung werth find. Ein 
dieſſeitiger Schmuggler gewahrt den ruſſiſchen Poſten 
und kehrt mit ſeinem Pack auf die preußiſche Seite 
zurück, der Soldat aber begnügt ſich damit nicht, 
ſondern überſchreitet die Grenze, verwundet den 
Schmuggler gefährlich am Arme und zieht alsdann 
erſt wieder ab. Ein anderes Hiſtörchen ift folgendes: 
Die Bürger einer kleinen ruſſiſchen Grenzſtadt wer⸗ 
den von ihren eigenen Polizeiſoldaten zu verſchiedenen 
Malen beſtohlen. Hierauf thut der dortige Polizei⸗ 
meiſter, dem die Sache angezeigt wird, den weiſen 
Ausſpruch: daß, ſobald ſich wieder Jemand ausplün⸗ 
dern läßt, er dafür noch ihm zur Strafe mindeſtens 
20 Silberrubel zu zahlen habe. Endlich drittens: ſo 
oft man ſich beim Naczelnik, d. h. beim Stadt- und 
Kreischef über irgend Etwas beſchwert, läuft man 
Gefahr obenein noch öffentliich die Straßen fegen 
zu müſſen zum Gaudium des Janhagels und zur Ab⸗ 
ſchreckung anderer Uebelthäter. 
* Bromberg. Die dramatiſche Kunſt auf Eis]. In 
unſerer Nachbarſchaft Poln. Crone bereitet ſich ein 
ſeltſames Unternehmen vor. Der Theaterdirector Gehr- 
mann beabſichtigt nämlich, mit ſeiner Theatergeſell⸗ 
ſchaft daſelbſt Vorſtellungen zu geben und zwar in ei⸗ 
nem über einem Eiskeller belegenen Tonnenſchuppen 
einer Bierbrauerei. Unſere Sommertheater laſſen das 
55 Publikum nun ſchon nicht mehr „kühl“ genug und man 
muß daher noch zu „abſchreckenderen Mitteln“ ſchrei⸗ 
ten. Dieſes zeitgemäße Unternehmen iſt von einem 
Abbonnement auf 40 Vorſtellungen abhängig gemacht 
worden. 
Pr —— sen 


8 Verſchieden es. 


8 — „Volkszeitung“ und „Zukunft.“ Es giebt 
wenige Blätter, welche die nationalliberale Partei ſo 
hart und ungerecht unaufhörlich angegriffen haben, wie 

die „Voltsztg.“ Jetzt kommt die Nemeſis: der ſchlimm⸗ 

ſte Streich, der ſie treffen konnte, wird ihr von der 

„Zukunft“ verſetzt; ſie — die „Volksztg.“ — wird 

nämlich mit den Nationalliberalen auf eine und die⸗ 

= ſelbe Linie geſtellt. Zuſammengeworfen zu werden mit 

Denen, über welche man ſich ſo erhaben dünkte, 

und die man nur als Hurahſchreier wegwerfend trak⸗ 

tirte — das iſt in der That ein ſchweres Schickſal. 

Die Zukunft ſagt: „Alle Wuth, mit der die „Volks⸗ 

zeitung“ über die Nationalliberalen loszieht, wird die 


— 


klare Erkenntniß in Niemanden unterdrücken, daß ⸗ſie 


Prinzipiell genau auf demſelben Standpunkte ſteht, wie 


Unverblüfftheit, die Offenherzigkeit und die Erhaben⸗ 
beit über kleinliche Popularitätsſucht anerkannt werden 
muß, mit welcher jene von ihr jo unermüdlich gequäl⸗ 
ten Sündenträger ihre Anſichten zur Geltung gebracht 
baben und bringen. Anerkennung des Gegners bei 
aller Differenz der Anſchauungen, ja ſelbſt der Ziele! 
Offene Gegner und zumal ehrliche Gegner können ei⸗ 
ner Sache, der das Recht zur Seite ſleht, niemals auf 
die Dauer ſchaden; gefährlich iſt nur ein unſicherer 
Bundesgenoſſe, ein falſcher Freund!“ Das iſt der 
denen“ und „correcten“ Demokratie abgefunden und 
zunecht gewieſen wird. (Bresl. Ztg.) 
Bern. Schroffer Schickſalswechſel.“ Kürzlich 


Heimath zurück, nachdem er mehr als zehn Jahre in 


eine Anleihe von 1,200,000 bis 1,400,000 Thlr. ers. 


die von ihr jo heftig Angefeindeten. Nur daß die 


hn, mit welchem die „Volksztg.“ von der „eniſchie⸗ 


kehrte ein Schweizer aus dem Canton Luzern in ſeine 


Amerika geweſen und ſich ein großes Vermögen er⸗ 
worben hatte. Er wohnte auf kurze Zeit bei ſeiner 
verheiratheten Schweſter, welche ein allerliebſtes Mäd⸗ 
chen von drei Jahren beſaß. Eben hatte er fein mit- 
gebrachtes Geld gegen Staatspapiere umgewechſelt und 
dieſe zum Zählen auf den Tiſch gelegt, da ging er in 
den Hof, und als er zurückkehrte, ſah er nur noch ein 
Häufchen rauchender Aſche von ſeinem Gelde. Das 
Kind hatte ihn kurz zuvor mit daſtehenden Zündhölz⸗ 
chen ſeine Pfeife anzünden ſehen und ihm nachahmend 
den Geldhaufen in Brand geſetzt. Der Mann ſchmet— 
terte das unglückliche Weſen mit einem einzigen Fauſt⸗ 
ſchlage todt zu Boden unv ſitzt nun als Mörder im 
Gefängniß. 

— Der Thierſchutzve rein in Hamburg 
hat vor einem Haufe, der Börſe gegenüber, ein Trink⸗ 
becken mit Waſſer „zur Erfriſchung promenirender 
Hunde“ aufſtellen laſſen, neben dem auf leuchtendem 
rothen Papier gedruckt ein Plakat angeſchlagen iſt, 
folgenden Inhalts: „Unter dem Schutze des Publikums 
geſtellt vom Thierſchutz⸗Verein.“ Wie es heißt, wer⸗ 
den die dankbaren Hunde Hamburgs ſich dadurch re⸗ 
vanchiren, daß ſie auf ihre Koſten dem Thierſchutz⸗ 
verein einen Curſus in der deutſchen Grammatik ge⸗ 
ben laſſen. 

— Ueber die päpſtliche Kirchenverſamm⸗— 

lung läßt ſich Fr. v. Rr. — eine Chiffre, welche 
wir wohl mit Recht auf Friedrich v. Raumer deuten 
— in der „Spen. Ztg.“ alſo vernehmen: „Die frei⸗ 
willige Berufung einer Kirchenverſammlung durch den 
Papſt (nach einem 300jährigen Zwiſchenraum) iſt ein 
Ereigniß von Wichtigkeit, welches eine nähere Be⸗ 
trachtung verdient. Die Abneigung der Päpſte gegen 
Kirchenverſammlungen entſtand keineswegs vorzugs- 
weiſe aus Furcht vor einem Uebergewicht der Pro⸗ 
teſtanten, ſondern weit mehr aus der Beſorgniß vor 
Angriffen und Beſchränkungen ihrer Gewalt durch 
Mitglieder ihrer eigenen, der katholiſchen Kirche. 
Die Dinge müſſen ſich alſo weſentlich geändert haben. 
Von einer Abwehr proteſtantiſcher Angriffe kann 
jetzt gar nicht die Rede ſein; vielmehr zeigt das 
Ausſprechen von Grundſätzen, wie fie Bonifaz VIII. 
im 13. Jahrhundert an den Tag legte, Zwecke, welche 
ſchon damals unerreichbar blieben. Wie ſtehen nun 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen der Kirchenverſamm⸗ 
lung gegenüber? So ungerüftet, einſeitig und uneinig, 
daß ſelbſt die Beſeitigung des unverſtändigen und 
gehäſſigen Zwiſtes zwiſchen Lutheranern und Refor⸗ 
mirten, die Union (die heilſamſte Verbeſſerung ſeit 
1530) von einer zahlreichen Partei bezeichnet wird 
als ein ſchmählicher Abfall vom chriſtlichen, allein 
wahren Glauben. Kann man ſich wundern, wenn 
die Katholiken viel erheblicherer Verſchiedenheiten 
halber, ähnliche Vorwürfe ausſprechen? Und doch iſt 
keine Reformation eine ſchließliche, letzte, und das 
Jahr 325 oder 1530 giebt kein unveränderliches 
Geſetz für Jahrtauſende. Wer nicht vorwärts geht, 
geht rückwärts.“ ... „Worauf gründet ſich die 
Hoffnung, nicht katholiſcher oder proteſtantiſcher 
Tyrannei zu unterliegen? Sie gründet ſich darauf, 
daß man 1) nicht auf lange Zeit dageweſene Frei 
heiten (3. B. der gallikaniſchen Kirche, der Duldfam- 
keit Friedrichs II) bei Seite ſetzen und vergeſſen 
kann; 2) daß die Kirche bei Weitem nicht mehr durch 
Reichthum ſo mächtig iſt wie in früheren Zeiten; 
3) daß Kunſt und Wiſſenſchaft keineswegs, wie ehe⸗ 
mals, in den Händen der Geiſtlichkeit liegt. Trotz 
des Scheins und des Anſpruches als hätten die 
Geiſtlichen einſeitig, ja allein über religißſe Ange— 
legenheiten zu entſcheiden, zeigen ſich bedeutende, 
erfreuliche Zeichen der Theilnahme unter den Laien. 
Und ſo weit dieſe auch unter einander verſchieden 
ſein mögen, beherrſcht ſie doch ein gleiches Gefühl 
für religiöfe Freiheit, und fie werden dieſelbe (wir 
hoffen es) fo gemäßigt wie beharrlich in der Man⸗ 
nigfaltigkeit erkämpfen, welche das Gegenſtück zu 
aufgezwungenen, gleichlautenden Vorſchriften iſt.“ 


— — — — — — — — 


Lokales. 
— Perſonal-Chronil, Die Danz. Zeit. ſchreibt 
Fol ae Die Kreisrichter Leſſe Ahorn, cle 
in Culm und Sönke in Deutſch⸗Crone ſind, wie der 


Ein Extrablakt der „Senatszeitung“ veri 


„Staatsanz.“ heute meldet, 
ernannt worden. Ueber die Ernennung unſeres Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Leſſe war uns, wie unſere Leſer 
wiſſen, ſchon vor einiger Zeit aus Berlin eine Mit⸗ 
theilung zugegangenen. Die HH. Sönke (früher, 
wie auch Hr. Chomſe, Mitglied der Fortſchrittsparte 
des Abgeorduetenhauſes) und Leſſe find bekanntlie 
ſelbſt bei dieſen Exnennungen ſeit mehreren Jahren 
ſtets übergangen; Hr. Leſſe war während der ſechs⸗ 
jäbrigen Wirkſamkeit des Hrn. Grafen Lippe über⸗ 
haupt, ungeachtet ſeiner anerkannten Leiſtungen auf 
dem Gebiet des Handelsrechtes, in keiner auderen 
Weiſe berückſichtigt worden, als durch den mehrfachen, 
wenn wir nicht irren, im Weſentlichen ſtets vergeb⸗ 
lichen Verſuch, ihn zur Disciplinarunterfuchung zu 
ziehen. Schließlich bemerken wir noch, daß mit der 
Grnennunz zum Kreisgexichtsrath weder ein höherer 
Rang noch ein höheres Gehalt verbunden iſt, mithin 
das Mandat für das Abgeordnetenhaus und den 
Reichstag beſtehen bleibt. 1 
„ e Killitäriſches. Die im Auslande lebenden Mi⸗ 
litärpflichtigen waren bisher gleich allen Übrigen ‚ger 
halten, für den Fall einer Zurückſtellung im erſten, 
ſich wieder im zweiten und dritten Concurrenzjahre 
den heimalhlichen Erſatzbehörden perſönlich zu ſtellen. 
Für dieſelben iſt jetzt eine Erleichterung dahin ange⸗ 
ordnet, daß fie auf ihren Antrag künftig bis zum 
dritten Concurrenzjahre von einer perſönlichen G5. 
eee werden dürfen. — a S 
— Verwaltungsbericht des Magiſtrats pro 1867. Der 
Geſchäftsumfang der ſlädtiſchen Behörde ift im 
v. J. nicht größer geweſen ats 1866. — Die Zahl 
der ſteuerpflichtigen Gewerbetreibenden 
war 908 (mehr 66 als 1866), davon Kaufleute ! Kl. 6, 
2 Kl. 211, Kleinhändler 149, Schiffer 200, Gaſtwirthe 
16, Schankwirthe 42, Reſtaurateuxe 43, Könitoren 3, 
Fuhrleute 21, Hauſirer 13, Bäcker 30, Fleiſcher 20, 
Müller 4, Handwerker 132, Brauer 3. Die Gewer⸗ 


zu Kreisgerichtsräthen 5 


U 


betreibenden haben an Gewerbeſteuer 8612 Thlr. 


3 Sgr. 4 Pf. (mehr 144 Thlr. 15 Sgr. als 1866) 
aufgebracht. 

. Die 4 ſtädtiſchen Chauſſeen lieferten 1867 
eine Einnahme von 9240 Thlr. (mehr 598 Thlr. als 
1866), von welchen der Kreisantheil 1227 Thlr. 3 Sgr. 
4 Pf. abgehen, b daß Die Netto⸗Einnahme 8012 Thlr. 
26 Sgr. 8 Pf. betrug. Die Verwaltungs- und Un⸗ 
terhaltungskoſten nahmen dagegen 8585 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf. in Auſpruch, fo daß die Kommune zur Einnahme 
noch 572 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf. zu zulegen hatte. 

Verkehr. Legitimationspapiere wurden ertheilt 
4123 (656 mehr als 1866), Paßviſas 6937 (weniger 
87 als 1866), Fremdenmeldungen ſind notirt 9265 
(weniger 393 als 1866), Flößer wurden konſignirt 
16,547 (weniger, 2438 als 1866), Galler 493 und 
Kähne 1966 paſſirten 2459 (mehr 32 als 1866). In 
Thorn kamen zur Aus⸗ und Verladung: zur Berg⸗ 
fahrt 126, zur Thalfahrt 167 Kähne. N 

Beim Deichamt Wurden eingenommen 110 
Thlr. 26 Sgr. (mehr 28 Thlr. als 1866). 

Der Geldverkehr hat ſich am bieſigen Platze 
erheblich erweitert. Bei den hieſigen 4 Geldinſtikuten 
K. Bank⸗Command, Creditbank von Donimirskfi, 
Here Lyszkowski ꝛc., Thorner Credit⸗Geſellſchaft, 
Vorſchußverein, betrug der Geſammtumſatz 33,351,846 
Thlr. (mehr 6,118,609 als 1866). 

Nach der Zählung vom 3. Dez. v. J. betrug die 
Civilbevöl kerung 14,447, davon 6947 männlich, 
7500 weiblich, 7092 in der Altſtadt, 3455 in der Neu⸗ 
tadt, 2754 auf den Vorſtädten, 1116 Schiffer; — 

kilitärbevölkerung, 2058, in Summa 16,505, dazu 
noch: 551 heimathliche Schiffer und 539 heimathliche 


Perſonen, welche ſich meiſt in Polen aufhalten, alſo 


die Summa der Geſammtbevölkerung 17,595 
Seelen. Im v. 
geſtorben, 131 Paare wurden getraut, mithin ſind 89 
mehr geboren als geſtorben. (Fortſ. folgt.) 
—Eiſenbahnangelegenheiten. Die Stadt Kutno, die 
durch die unmittelbar bei ihr vorbeiführende Warſchau⸗ 
Bromberger Eiſenbahn ein Hauptplatz für den Ge⸗ 
treidehandel im Königreich Polen geworden iſt, ſucht 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß die projektirte 
Poſen⸗Warſchguer Bahn über Kutno geführt 
und dadurch ihre Handelsverbindungen bis nach Poſen 
und Stettin ausgedehnt werden. Sie hat zu dieſem 
Zweck nicht blos Ver indungen mit den 1 0 
streifen in Warſchau angeknüpft, ſondern ſich auch zu 
bedeutenden Opfern für jenes Bahnprojekt bereit erklärt. 
Gewerbliches. Der Herr Handelsminiſter hat 
an die königlichen Regierungen in den alten Provinzen 
(excl, Sigmaringen) und an das Polizei Präſidium in 
Berlin eine Verfügung erlaſſen, in welcher das Noth⸗ 
gewerbegeſetz einige Erläuterungen erfährt, die vor⸗ 
nämlich für die Baubandwerker nicht ohne Intereſſe 
ſein werben. Wir behalten uns aus derſelden eine 
nähere Mittheilung vor. 5 


.... —— — — 
Induſtrie, Handel und Geſchüftsverkehr. 


— Yufffcher Boltarif. Petersburg, 27 Juli. 
t { ntlicht den 
neuen Zolltarif, welcher mit dem 1. Januar 1869 in 


J. wurden 528 geboren, 439 ſind 


1 


Kraft tritt. Die Zollzuſchläge aus den Jahren 1858 
und 61 kommen nach demſelben in Wegfall. 

— form der Zackherzälle. Nach dem „Bremer Han⸗ 
delsblatt“ beſchäftigt man 5 jetzt in Berlin in den 
betreffenden Kreiſen ernſtlich mit der Frage wegen der 
Reform der Zuckerzölle, und glaubt man nicht, daß 
noch ernſtliche Bedenken einem ſolchen Schritt entge⸗ 
benen nachdem der Vorſtand des Vereins der 

übenzuckerfabrikanten ſich dahin ausgeſprochen hat, 
daß ihre Induſtrie den bisher genoſſenen hohen Schutz 
a wohl entbehren könne, wenn an die Stelle der 
kübenſteuer die Fabrikatsſteuer trete. Macht die Re⸗ 
gierung dem nächſten Zollparlamente eine dahin ge⸗ 
hende Vorlage, durch welche die Zuckerbeſteuexung nach 
dem Vorſchlage der hier im Frühjahr verfammelten 
Delegirten der Seeſtädte geregelt wird, ſo kann ſie 
mit Sicherheit darauf rechnen, daß ſie dafür eine ganz 
ungeheuere Majorität findet, indem höchſtens einige 
enragirte Schutzzöllner ſich dagegen erklären werden. 
Es wäre auf dieſe Weiſe auch der Weg zu einer ra⸗ 
tionalen Steigerung der Einnahmen betreten, denn 
man kann von der Neform der a | eine 
böchft bedeutende Steigerung der Conſums und ſomit 
trotz der Herabſetzung der Steuer eine e 
einnahme erwarten. Ob allerdings diese Mehrein⸗ 
nahme gleich im Anfang ſo bedeutend ſein wird, daß 
e zur Deckung des zu erwartenden Deficits ausreicht, 
as iſt eine andere Frage. 

— Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages hat 
lich den Handelstag auf den 20. Oktober ein⸗ 
zuberufen. Die Verhandlungen ſollen drei Tage dau⸗ 
ern und auf der Tagesordnung ſtehen: die Organiſa⸗ 
tionsfrage des Handelstags, die Eiſenbahnfrachten 
und die Binnenſchifffahrt, die Münzfrage. Endlich 
— — 5 Zollfrage auf die Tagesordnung geſtellt 
werden. 

— — ꝗͤ— — — — 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 29. Juli. cr. 


Konds: fehlt. 
Ruſſ. Banknoten. 827) 
Warſchau 8 Tagge 825 
Poln. Pfandbriefe 4% 63/4 
Weſtpreuß. do. 4% 3 
golencr Do. neue 4%, ů B)jü“ 7 855/½8 

CV 7776 
Oeſterr. Banknoten. 895/% 
irrt 531 /g 

Weizen: 

ST TR Tee TE „68% 
Roggen Schluß feſt. 
EN AR RE Re 51 
FF 0 
FP 493 /4 
ee Re Tee 49 

Rüböl: 
RE . Te 92˙3 
Too ( 913/94 

Spiritus: behauptet. 
e aa 197/24 
ENTE TEE N ERENTO RT. 185/ 
FCVVCCVCCC ( . 1718 

—— 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 29. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 

Banknoten 82/83, gleich 120 — 1206. 

Danzig, den 28 Juli. Bahnpreiſe. 

Weizen, ſeit letzter Zeit und vorläufig auch noch 
für die Folge, Notizen nominell zu betrachten: 
bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—132 pfd. von 
82½— 105 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, alter, 120 —125 pfd. von 60—63 
Sgr. per 81 Pfd; friiher 129—134 Pfd. von 
71—72 Sgr. per 81¾ Pfd. 

Gerſte, kleine u. große, 106--114 Pfd. von 52—57 
Sgr. pr. 72 Pfd 

Erbien 68—72½ Sgr. per. 90 Pfd., 
afer 37—39 Sgr. per 50 Pfd. 
übſen, u. Rapps 84—86½ Sgr. per 72 Pfd. 
nach Qualität. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 28. Juli. 

Weizen loco 8086, Juli 82 Juli-Auguſt 78, 
Sept.⸗Oktbr. 70. 5 

Roggen loco 49--52, Juli 51½, Juli-Auguſt 51. 
Sept.⸗Oktbr. 49½, Frühjahr 47. 

NRüböl loco 9½ Br., Juli 9½, Sept.⸗Oltbr. 91/s. 

Side tus loco 184/12, Juli 18 Br., Sept.⸗ 

ktbr 17½. 


— — ͤ ſÜ—ͤ—— — 
Amtliche Tagesuotizen. 


Den 29. Juli. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 1 Fuß — Zoll. 


VF 


Bekanntmachung 
Zur anderweiten Vermiethung des Fähr⸗ 
wachthauſes auf der Bazarkämpe für die Zeit 
vom 1. Januar 1869 bis 1. April 1870 haben 


wir zum 
10. Auguſt er., 
Vormittags 11 Uhr 
in dem Sitzungsſale der Stadtverordneten vor 
Herrn Stadtrath Hoppe einen Lizitationstermin 
anberaumt. 
Die Vedingungen ſind in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 
Thorn, den 22. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 
Auction. 


Freitag, d. 31. d. M. von Morgens 9 Uhr 
ab werde ich im Haufe des Hrn. Böttchermſtr. 
Kunitzki, am weißen Thor Nr. 76, 1 Tr. hoch, 
mehrere Möbel als: Sopha, Stühle, Bettſtelle, 
Kleiderſpinde ꝛc. ꝛc., Küchengeräthe gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 

. W. Wilckens, Auctionator. 
Mich dem geehrten Publikum als 
Inſtrumenten⸗Stimmer 
empfehlend, berufe ich mich auf nachſtehendes 
Zeugniß. Beſtellungen werden in meiner Woh ⸗ 
nung (Gerechteſtraße bei Hrn. Maurermeiſter 
Reinicke jun.) oder in Marquart's Hotel 


entgegengenommen. 5 
H. E. Calix, 


Hofinſtrumentenmacher Ihrer Majeſtät 
der Königin Eliſabeth. 


Herrn Inſtrumentenmacher H. E. Calix 
beſcheinige ich auf ſeinen Wunſch, daß derſelbe 
wiederholt meinen Flügel zu meiner vollſtändi⸗ 
gen Zufriedenheit geſtimmt hat. 

Thorn, den 23. Juli 1868. 

Dr. Meyer, Juſtizrath. 


Geſchaſts- u. landwirthſchaſtliche Bücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König &z Ebhardt 

in Hannover find in großer Auswahl ftets 

vorräthig bei Julius Rosenthal, 

Brückenſtraße. 
Offene Lehrlingsstelle. 

Ich suche für meine Buchhandlung 
zu Michaelis einen Lehrling mit ausreichen- 
der Gymnasialbildung. 

Justus Wallis. 


rückenſtraße Nro. 40 iſt ein Laden nebſt 
Wohnung zu vermiethen; zu erfragen 1 
Treppe hoch. 


Am 13. October d. J. findet zu Köln eine 


Pſerde-Markl-Lotterie 
ſtatt. Es werden 25,000 Looſe à 1 Thlr. aus⸗ 
gegeben. Man gewinnt: 

Eine vollſt. Equipage mit 4 Pferden (an 
Werth 3000 Thlr.); eine vollſt. Equipage mit 
2 Pferden (an Werth 2500 Thlr.); Eine 
Equipage zu 1500 Thlr; — 1000 Thlr.: — 
800 Thlr.; 8 Luxuspferde; 18 Arbeitspferde; 
Geſchirre, Reitutenſilien, Maſchinen u. ſ. w. 

Beſtellungen auf Looſe à 1 Thlr. nimmt an 
ge Buchhandlung von Ernst Lambeck in 

orn. 


2000-2500 Thaler 
ſind im Ganzen oder getheilt auf ſichere Hypo⸗ 
thek ländlicher Grundſtücke zu vergeben. Zu 
erfragen Gerechteſtr. 128/29. A. Richter. 

Die Brodfabrik der Schloßmühle liefert 
von jetzt ab in allen Verkaufslocalen größeres ge⸗ 
backenes Brod von friſchem Roggen, ſowie auch 
gut gebackene Semmel. 

In der Körner'ſchen Bäckerei (Baderſtr.) 
wird Weizenmehl, Roggenmehl, Graupe und 
Grütze zu billigſten Preiſen verkauft. 

J. Kohnert. 


Dachpappen 
Dachüberzug, Dratbnägel 
Julius Rosenthal. 
Ein ſchwarzer Affenpinſcher iſt 
8 Thorn entlaufen. Dem Wieder- 
bringer eine Belohnung. Es wird um gefällige 
gefunden hat. T, Ollmann, 
Kreis⸗Thierarzt. 
Br wenig gebrauchter Halbverdeck⸗ 
wagen (Phaöton) — Patent⸗Achſen 
parterre, Comptoir. 
große Oleander und 1 Sopha zu verkaufen 
in gutes zweiſpänniges Fuhrwerk iſt 
täglich zu miethen bei 
Neuſtädter Markt Nr. 234. 
roße und kleine Wohnungen ſind zu ver⸗ 
Ein Laden iſt zu vermiethen Gerechteſtraße 92. 
Möbl. Zimmer m. Alkoven verm. Sztuezko. 
Zimmern, Küche, Keller und Bodenraum 
iſt fofort oder 1. October zu vermiethen Alt⸗ 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
mir auf dem Wege von Cierpitz bis 
Nachricht gebeten im Falle derſelbe ſich wo ein⸗ 
Ein eleganter, ganz neuer, ſehr 
iſt zu verkaufen. Näheres Brückenſtraße Nr. 11 
kl Gerberſtr. Nr. 15, 1 Tr. hoch. 
Herrmann Thomas, Pfefferküchler. 
miethen Gerechteſtraße Nr. 92 
Ei freundliche Wohnung beſtehend aus 2 
ſtadt No. 172/73. Eduard Engel. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß des landwirthſchaftlichen Publikums von 


Weſtpreußen und Bromberg, daß wir 


* 


Herrn F. W. Lehmann in Danzig 


ein Haupt⸗Depot unſerer Düngemittel als: 


Phosphor- uano, 
Estremadura-Superphosphat, 


zugetheilt haben. 
Hamburg, im Juli 1868. 


Estremadura-Phosphat-Mehl 


II. J. Merck & Co. 


Bezugnehmend auf obige Anzelge der Herren I. J. Merck & Co. in Hamburg, 


empfehle ich den Herren Landwirthen Weſtpreußens mit Einſchluß Brombergs mein Lager dieſer 
aufs Beſte renommirten Düngemittel zu feſtſtehenden Preiſen frei ab Danzig. Chemiſche Ana- 


lyſen und Gutachten von wiſſenſchaftlichen und landwirthſchaftlichen Capacitäten ſtehen gratis bei 


mir zur Verfügung, ebenſo Proben der 
wirthſchaftlichem Intereſſe zur Feſtſtellung 
veröffentlichen laſſen werde. 


i f f 9. 
Tüchtige und ſolide Vertreter in der Provinz, welche mit der Laudwirthſchaft im Verkehr 
ſtehen, wollen ſich unter Angabe ihrer Referenzen gefl. bei mir melden. 


Waare zur Vornahme neuer Analyſen, welche ich im land⸗ 
des Werthes von Zeit zu Zeit auch ſelbſt machen und 


F. W. Lehmann, 


in Danzi 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


